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Die Schweiz soll ein Paradies bleiben
Auf Einladung der Energiekommission Turbenthal diskutierten am Dienstagabend in der Grosshalle Tösstal Politiker und Unternehmer über die 
Zukunft der Kernenergie in der Schweiz. Anlass dazu war die sogenannte Atomausstiegsinitiative, über die am 27. November abgestimmt wird.

Turbenthal – «AKW – wie wei-
ter?» Unter dieser Überschrift organi-
sierte die Energiekommission Tur-
benthal eine Podiumsdiskussion zur 
Energiepolitik der Schweiz. Vor der 
Diskussion referierte Dr. Anton Gun-
zinger, Inhaber einer Informatikfirma 
und Buchautor. Gemeinderat Heinz 
M. Schwyter, Präsident der Energie-
kommission begrüsste die rund 280 
ZuhörerInnen: «Stell dir vor, du lebst 
im Paradies und keiner merkt es.» 
Auf dieses Paradies kam Gunzinger 
kurz darauf noch zu sprechen. «Ich 
hoffe, Sie haben alle kalt geduscht 
und das Smartphone an der Kerze 
aufgeladen», nahm Schwyter Bezug 
auf das Thema des Abends. 

Vorgängig zu Gunzingers Referat 
überreichte Reto Lindegger, Direk-
tor des Schweizer Gemeindeverban-
des und Vorstandsmitglied des Trä-
gervereins Energiestadt, der Ener-
giekommission die Rezertifizierung 
des Energiestadt-Labels.

Energiewende ist möglich
Laut Anton Gunzinger ist es so, dass 
für die Inder die Schweiz gewisser-
massen das Nirvana, also das Paradies 
darstellt. Und: «Ich möchte mich da-
für einsetzen, dass die Schweiz ein 
Paradies bleibt.» Die Schweiz bean-
spruche derzeit vier Erden, Ziel 
müsse sein, mit einer halben Erde 
auszukommen. Dies sollte innerhalb 
einer Generation geschehen, also in-
nert rund 25 Jahren. «Ob das poli-
tisch machbar ist, interessiert mich 
nicht», hielt der Autor des Buches 
«Kraftwerk Schweiz» klar fest. 
Massgebend ist für ihn, ob es tech-
nisch machbar ist bei gleichbleiben-
dem Wohlstand und geringen wirt-
schaftlichen Kosten. 

Für die Energiezukunft unseres 
Landes stehen für Gunzinger fol-
gende Fragen im Vordergrund: Wie 
heizen wir in Zukunft? Wie bewe-
gen wir uns in Zukunft? Wie viel 
Strom werden wir benötigen? Wie 
wird der Strom produziert? Ist zu 
100 Prozent erneuerbarer Strom 
möglich? Was kostet das Ganze? 
Die Schweiz habe nach der Ölkrise 
von 1970 einen guten Job gemacht. 
Der Ölverbrauch sei von 22 Liter 
pro Quadratmeter und Jahr auf 3,8 
Liter gesenkt worden. Dies vor al-
lem wegen baulichen Vorschriften 

für Isolationen sowie alternativen 
Energien wie beispielsweise Wär-
mepumpen. Heute sei heizen mit Öl 
am teuersten und verursache am 
meisten CO2 –Wärmepumpen und 
Solar seien die künftigen Tiefpreis-
Lösungen. 

Die Automobilität bezeichnet 
Gunzinger als grössten Flächenver-
braucher der Schweiz – 1200 Qua-
dratkilometer gegenüber etwa 400 
für den Rest. Die Strasse werde aber 
nur zu 2,7 Prozent genutzt. Im Ver-
gleich zu 1960 hätten wir einen un-
gefähr viermal höheren Energiever-
brauch. Benzin habe einen CO2-
Rucksack, denn schon die Produk-
tion sei umweltbelastend. Gunzin-
gers Fazit: «Heute ist fahren mit 
Strom billiger als mit Öl und produ-
ziert 45mal weniger CO2.» Diese 
Erkenntnis verband er mit der For-
derung: «Ihr nächstes Auto muss 
ein E-Auto sein!» 

Als erneuerbare Energien nannte 
er Photovoltaik, Wind und Bio-
masse. Die Herstellkosten der 
Kernenergie bezifferte der Referent 
als rund doppelt so hoch wie die 
der Sonnenenergie. Dennoch sei 
der Glaube vorherrschend, Kern-
energie habe Zukunft. Weltweit 
seien derzeit 59 neue AKWs im 
Bau. Die Kernenergie werde mit ge-
gen 400 Milliarden Dollar pro Jahr 
subventioniert, erneuerbare Ener-
gien dagegen nur mit etwa 140 Mil-
liarden. Für den Rückbau der 
AKWs, den Bau von End- und Zwi-
schenlagern in der Schweiz müs-
sten rund 50 Milliarden Franken 
aufgewendet werden. Die Kernen-
ergie bezeichnete Gunzinger un-
verhohlen als grösstes finanzielles 
Desaster in der Geschichte der Eid-
genossenschaft. 

Es sei nicht möglich, dass Photo-
voltaik und Wind die Kernenergie 
ersetzen können. Beide erzeugten 
unzuverlässigen Flatterstrom, der 
vor allem dann verfügbar sei, wenn 
man ihn nicht brauche. Diese Aus-
sage hochdotierter Fachleute passt 
Professor Gunzinger nicht: «Wir 
haben ausgerechnet, dass bei richti-
ger Dimensionierung eine Versor-
gung der Schweiz mit 100 Prozent 
erneuerbarer Energie kostengün-
stig möglich ist.»

Pro und contra Kernenergie
Laut Ankündigung sollten unter der 
Moderation von Jakob Bächtold, 
stellvertretender Chefredaktor des 
«Landboten», Regula Rytz, Präsiden-
tin der Grünen Partei, Dr. Anton 
Gunzinger und FDP-Nationalrat Ru-
edi Noser diskutieren. Letzterer mus-
ste sich jedoch aus gesundheitlichen 
Gründen kurzfristig abmelden. Als 
Ersatz stand Ruedi Hug, Unterneh-
mer und Politiker aus dem Kanton 
Aargau, auf der Bühne. Bevor er die 
Fragerunde eröffnete, wollte Bächtold 
vom Publikum wissen, wer sich 
schon für ein Ja zur Initiative ent-
schieden habe. Viele Hände gingen in 
die Höhe.

Bezugnehmend auf das vorange-
gangene Referat meinte Ruedi Hug, 
dass Dr. Gunzinger sehr optimis-
tisch sei. «Nicht alles was technisch 
machbar ist, ist auch möglich.» Re-
gula Rytz machte geltend, die 
Schweiz habe das Thema Energie-
fragen verschlafen. «Wir müssen 
einen klaren Plan haben für den 
Ausstieg, dann ist er bis 2029 mach-
bar.» Hug intervenierte, es brauche 
alle Alternativen um fossile Roh-
stoffe zu ersetzen, also auch die 
Kernenergie. 

Hug vertrat die Ansicht, dass 
Wasser die beste erneuerbare Ener-
gie sei. Den sicheren AKWs sollte 
man Sorge tragen, weil sie CO2 neu-
tral seien. Der Photovoltaik stehe er 
wegen der grossen Schwankungen 
zurückhaltend gegenüber. Gunzin-
ger widersprach, man habe schon 
die verschiedensten Szenarien 
durchgespielt. 

Weshalb es die Initiative brauche, 
wollte Bächtold wissen. Rytz erläu-
terte, es brauche einen klaren Plan, 
damit die gefährlichsten Kernkraft-
werke vom Netz gehen. Die Anlagen 
seien einfach nicht sicher. Dem hielt 
Hug entgegen, man könne nicht ge-
nügend betonen, dass Schweizer 
AKWs sicher seien. Er erinnerte zu-
dem daran, dass die Kernenergie von 
der SP und Pro Natura gewünscht 
worden sei. Rytz konterte: «Damals 
wusste man es nicht besser. Heute ist 
es normal, sich mit erneuerbarer En-
ergie zu befassen. Wir müssen einen 
anständigen Ausstieg finden.» 

Auf die Frage des Moderators, wie 
viel Atomstrom in Turbenthal bezo-
gen werde, tippte Hug auf 20 Pro-
zent, Rytz auf zehn und Gunzinger 
auf null. Letzterer hatte recht, denn 
die EKZ liefern seit 2015 keinen 
Atomstrom mehr.

«Es gibt keine  
erneuerbare Energie»
Anschliessend an das Podium hatte 
das Publikum die Möglichkeit Fragen 
zu stellen. Es wurden aber eher Fest-
stellungen geäussert. Jemand bemän-
gelte die Bezeichnung «erneuerbare 
Energie» als solche: «Erneuerbare 
Energie ist ein Perpetuum Mobile. Es 
gibt sie gar nicht, denn Energie kann 
weder erneuert noch verbraucht, 
sondern lediglich umgewandelt wer-

den. Aus diesem Grund ist dieser Ti-
tel falsch und deshalb angreifbar.» 
Darauf hatte aus der Podiumsrunde 
niemand etwas einzuwenden.

Für einen anderen Votanten ist 
die Argumentation bezüglich Koh-
lestrom bemühend: «Man will uns 
damit ein schlechtes Gewissen ma-
chen.» Dabei sei radioaktiver Abfall 
ein viel grösseres Problem. Ruedi 
Hug entgegnete ihm, dass das Pro-
blem der Entsorgung mit den heuti-
gen und künftigen Technologien 
praktisch gelöst sei. Der heutige 
Atomabfall sei der Brennstoff von 
morgen.

Zum Schluss des Podiums wollte 
der Moderator von den drei Diskus-
sionsteilnehmern noch einen Tipp 
zum Abstimmungsresultat. Wäh-
rend sich Gunzinger nicht auf die 
Äste hinaus liess, meinte Hug, die 
Initiative werde zumindest am Stän-
demehr scheitern und Rytz erwartet 
ein knappes Ja mit rund 52 Prozent. 
Spannung am 27. November ist ga-
rantiert.

Auch wenn Ruedi Noser an die-
sem Abend gefehlt hatte und einige 
Stühle in den Zuschauerrängen leer 
blieben, durfte die Energiekommis-
sion zufrieden sein. Wie man es sich 
an einer Podiumsveranstaltung nur 
wünschen kann, wurden kontro-
verse Diskussionen geboten und an 
Zündstoff fehlte es nicht. Nach eini-
gen anschliessenden Gesprächen 
verabschiedeten sich die Leute und 
blickten gespannt nach Amerika, 
wo inzwischen die Katze aus dem 
Sack ist, beziehungsweise Donald 
Trump ab nächstem Jahr im Weis-
sen Haus das Zepter führen wird. 
Auch diesbezüglich wird es wohl 
nicht an Zündstoff fehlen. 

 Albert Büchi, René Fischer
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